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Buchbesprechungen

Stork, } (Hrsg) (1986) Zur Psychologie und Psychopa¬

thologie des Säuglings - neue Ergebnisse in der psychoana¬

lytischen Reflektion. Stuttgart: Frommann Holzboog;
211 Seiten, DM 68,-

Der vorliegende Band beinhaltet die Beitrage des 3 Bieder-

steiner Symposiums der Poliklinik für Kinder und

Jugendpsychotherapie der Technischen Universität München

Stork, Herausgeber und verdienstvoller Initiator dieser jährlich

stattfindenden Symposien, ist mit zwei eigenen Beitragen vertre¬

ten „Die Ergebnisse der Verhaltensforschung im psychoanalyti¬
schen Verständnis" und „Totliche Verstrickung von Mutter und

Kind' - Em Aspekt des plötzlichen Kindstodes
"

In seinem ersten das Buch einleitenden Beitrag faßt Stork die

neueren Erkenntnisse der Verhaltensforschung über die frühe

Kindheit und die ersten Mutter-Kind-Interaktionen zusammen

Die wesentliche Erkenntnis ist die Entdeckung des „aktiven

Säuglings" Gleich nach der Geburt - vermutlich auch schon im

letzten Trimenon der Schwangerschaft - besitzt das Neugebo
rene neben einfachen Wahrnehmungs- und Denkfähigkeiten
eine „rudimentäre Form von Intentionalitat", d h er tritt von

Anfang an in eine aktive Auseinandersetzung mit der Umwelt

Damit wird die Annahme über den Säugling als passives und re

flexartig reagierendes Wesen widerlegt Gleichzeitig müssen

auch einige Grundpositionen der psychoanalytischen Entwick

lungstheone, z B die von M Mahler postulierte autistische

Phase, revidiert werden Stork weist allerdings nach, daß Psy¬

choanalytiker wie M Klein, Wmnicott und Bettelheim in ihren

theoretischen Beitragen durchaus schon den aktiven Part des

Säuglings beschrieben haben Von besonderer neurosenpsycho

logischer Relevanz scheinen mir die von Stork hervorgehobenen
interessanten Untersuchungen von Brazelton zu sein Dieser hat

mit Hilfe von Video-Aufnahmen den subtilen Dialog zwischen

Mutter und Kind aufzeigen können Er beobachtete, daß Klein¬

kinder sich gewöhnlich innerhalb einer gewissen Sequenz mehr

fach zurückziehen und revitahsieren Wenn dieser passagere

Ruckzug von einer unempathischen Mutter nicht gespurt und

respektiert wird, können beim Kind schon Mikroabwehrleistun

gen in Form von Schreien, Mudewerden oder Nahrungsverwei

gerung auftreten' Die Befunde von Brazelton legen nahe, daß

Verneinungsprozesse schon sehr früh auftreten können Die

Theorie von R Spitz über die Verneinung als dem 3 Organisa

tor mußte also neu reflektiert werden, da er dessen Wirkungs¬

weise erst im 15 Lebensmonat für relevant halt In seinem zwei¬

ten Beitrag, einer Fallstudie über den plötzlichen Kindstod,

weist Stork sich durch seine Kompetenz als Psychoanalytiker
aus Ein psychodynamischer Erklärungsversuch dieses höchst

beunruhigenden klinischen Phänomens war von psychoanalyti¬
scher Seite überfällig

Einen wichtigen Beitrag liefert auch Lotte Kohler mit ihrem

Ubersichtsreferat über „Forschungsbeitrage zum Verständnis

der fruhkindhchen Entwicklung aus den USA" Sie weist eben

falls die kognitive Kompetenz des Neugeborenen nach und kn

tisiert zurecht, daß die Psychoanalyse zu einseitig auf die Trieb

befnedigung durch das Objekt fokussiert hat bzw diese als we¬

sentlich für die Entwicklung psychischer Strukturen angesehen
hat Die neuen Forschungsbeitrage zeigen jedoch auf, daß die

Triebbefriedigung erst die Voraussetzung dafui ist, „daß ein

Spielraum entsteht, in dem sich das Selbst entwickelt" Kohler

stellt folgende Hypothese auf „Je gestörter der Patient, den vvu

spater sehen, desto kleiner war sein Spielraum und desto mehr

stehen für ihn Triebbedurfnisse im Vordergrund" (S 82) Kohut

(1979) kommt aufgrund seiner klinischen Erfahrung mit nar/iß

tisch gestörten Patienten zu der gleichen Schlußfolgerung (s

Heilung des Selbst, S 75)

In zwei weiteren Arbeiten kommen die Veihaltensforschei

selbst zu Wort H Papousek, M Papousek und Renate Giese

„Neue wissenschaftliche Ansätze zum Verständnis der Mutter

Kind Beziehung" und K K Mmde „Besondeiheiten in dei Be¬

ziehung zwischen frühgeborenen Säuglingen und ihren Eltern

Einige neue Forschungsergebnisse
"

Von Papousek hatte ich mn

eine etwas ausführlichere kritische Würdigung des Bindungs

konzeptes von Klaus und Kenneil, den Pädiatern von der Case

Western-Reserve University in Cleveland, gewünscht, da diese

großen Einfluß auf die psychosomatische Geburtshilfe in dei

BRD und Westeuropa hatten und noch haben (z B rordeiung

des Rooming-in, postportalei Hautkontakt usw ), aber auch ide

ologisierte Tendenzen (u a Hausgeburt, standiger Korperkon

takt mit dem Neugeborenen) forderten In der Arbeit von

Minde mochte ich auf sein transaktionelles Modell aufmerksam

machen, das eine differenziertere Betrachtung und ein dvnami

scheres Verständnis des menschlichen Verhaltens ermöglicht als

das interaktionelle Modell So können z B entwicklungsbe¬

dingte Verhaltensveranderungen bei Kindern transaktioneile

Auswirkungen auf die Eltern haben Mmde versteht unter

Transaktionen eine sich immer gegenseitig modifizierende Kette

von Verhaltensveranderungen, die einer Spirale gleicht, d h „sie

macht es unwahrscheinlich, daß die interagierenden Partner in

ihre ursprunglichen Interaktionscharaktenstika zurückfallen"

(S 150)

Die weiteren nicht minder wichtigen wissenschaftlichen Bei

trage dieses Bandes können aus Raumgründen nur aufgezahlt
werden S Lebovici „Klinische Gesichtspunkte der frühen In

teraktion
"

C Chiland „Der Säugling vor und nach der Geburt

- am Beispiel der Analyse von Frauen, insbesondere schwange¬

rer Frauen
"

R Harnisch „Arbeit im 7 Himmel - eine Abteilung

für schwerstgestorte Kleinkinder "RA Lazar, N Lehmann und

G Haußinger „Die psychoanalytische Beobachtung von Babys
innerhalb der Familie

"

Das Buch ist jedem in der psychotherapeutischen Praxis Tati

gen zu empfehlen, weil die hier zusammengetragenen Befunde

unsere atio- und pathogenetischen Vorstellungen über die Ent¬

stehung früher seelischer Störungen erweitern und vertiefen

Neue Impulse für Forschung und Praxis über die frühe Mutter-

Kind-Beziehung gehen derzeit leider mehr von der Verhaltens¬

forschung als der Psychoanalyse aus

P Diedenchs, Berlin

Reiser, H ITrescher, G (Hrsg) (1987) Wer braucht Er¬

ziehung. Impulse der Psychoanalytischen Pädagogik.
Mainz Grunewald, 230 Seiten

Aufsatze von 11 Autoren zu Themen psychoanalytischer Päd

agogik versuchen durch einen mehrdimensionalen Einstieg ei

nerseits das Interesse für ihr Fachgebiet zu wecken, andererseits

geben sie Lehrern, Erziehern anhand zahlreicher Beispiele genu-
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gend Material, welches besonders dem Anfanger Idealpositio-
nen abbauen hilft und sich mit der Realität der Pädagogik 1987

vertraut machen will Trotz des Charakters der einfuhrenden

Darstellung und dadurch notwendigen Verkürzung und trotz

dem Verhaftetsein am umversitai „richtigen" wissenschaftstheo¬

retischen Gedankengut (woraus nicht notwendige Rechtferti¬

gungsdarstellungen der eigenen Wissenschaftlichkeit und der

des eigenen Faches resultieren) bieten die Autoren einem Anfan¬

ger und Interessiertem einen informativen Einblick in ihre Ar¬

beit

Clos („Wer braucht eine Monsterschule'") berichtet über die

Realität einer Grundstufenklasse einer Lernbehindertenschule

Symptomenentstehung, sekundäre Gewinne aus Symptomen

(am Beispiel des Symptoms Lernbehinderung) und der Einstieg
in den „Dialog mit den Kindern" bilden den Auftakt zu einer

notwendig kritischen Auseinandersetzung mit der Institution

und den eigenen Möglichkeiten, via Reflexion agierter Regres¬

sionen, der Ubertragungs-/Gegenubertragungsgeschehnisse
Clos laßt den Leser an Entwicklung und Losung eines dynami¬
schen Geschehens teilhaben (Agieren der Klasse, der Kollegen)
und vermittelt den handhabbaren Wert psychoanalytischer Er¬

kenntnis

Mattner („Empathie ist nicht genug") schildert den Heimall-

tag Diese Darstellung konnte zur Pfhchtlekture junger Erzie¬

her gemacht werden Peinliches, Verborgenes, Geheimgehalte¬
nes wird benannt, erläutert, an Beispielen vorgeführt Trotz der

Abrechnung, die der Autor vornimmt, werden die Geschehnisse

innerhalb des Verwahrbetriebs Jugendlicher und der „Verwahr¬

logik" einem Unerfahrenen eindrücklich vorgeführt
Fnedrich-Barthel („Scenen in Musik und Bewegung") stellt

anhand von Beispielen die Musiktherapie vor und interpretiert

das szenische Geschehen auf einer auch dem Anfanger verstand¬

lichen und einfuhlbaren Ebene Buttner („Pubertare Riten") er-

lauteit an Beispielen von Horror- und Gewaltvideos mit Hilfe

weiter Interpretationen und ethnologischer Exkurse einige bei¬

spielhafte Videos Die Interpretationen bleiben z T spekulativ,
dennoch werden die Eindrucke dieser Videos auf Jugendliche
sowie die möglichen Folgen dargestellt Diese Art Videos wer¬

den vom Autor als aktueller Ausdruck pubertarer Rituahsierung

(1 S d kollektiven Unbewußten) angesehen Ettl („Keinen Va¬

ter, keine Mutter, kein Geld'") greift eine wenig beachtete Ar¬

beit G d Maupassants („Ein Sohn") auf, sorgfaltig interpretie¬

rendes, schrittweises Vorgehen laßt diese Arbeit zu einem le¬

senswerten und vergnüglichen Erlebnis werden Auch psycho
analytisch Ungeschulte vermögen sicherlich diese Arbeit, die wie

für den Gebrauch interessierter Lehrer an höheren Schulen ge¬

schrieben worden ist, verstehen lernen können Schurig („Aus
der psychoanalytischen Arbeit mit einem zwangsneurotischen
Jungen") stellt eine Kasuistik vor Das Ziel dieser Arbeit, Ver¬

ständnis für die Kausistik eines Zwangsneurotikers in Abgren¬

zung zur Pädagogik, ist gerade durch die einfache, klare

Darstellung ohne Effekthascherei erreicht Finger-Trescher
(„Trauma, Wiederholungszwang und projektive Indentifizie-

rung") fragt nach den „Heilungsfaktoren" in der psychoanalyti¬
schen Pädagogik Ausgehend von den Traumatheorien fuhrt sie

den Wiederholungszwang ein und gibt einen Überblick über

psychoanalytische Theorien der Wirkungsweise (u a Fenichel,

Sandler, Klauber, Bibnng, Wmnicott) und grenzt die Person der

Mutter, die im primären Interaktionsmuster „agiert und re¬

agiert", vom Pädagogen ab, der „solches Geschehen bewuß¬

ter Selbstreflexion zugänglich" machen kann Gerspach („Vom
klassischen zum psychoanalytischen Paradigma in der Heilpada¬
gogik") stellt den Standpunkt der Heilpadagogik im universitä¬

ren Wissenschaftsbereich dar und begründet ihre Wissenschaft¬

lichkeit Lotz („Vom interagierenden zum handelnden Erzie¬

her") kann als Fortfuhrung der Arbeit von Finger-Trescher ange¬

sehen werden Mit Hilfe eines Fallbeispiels wirbt er um das Ver¬

ständnis des szenischen Geschehens und um reflektiertes, be¬

wußtes Handeln des Erziehers und setzt diese Prämissen gegen

das unreflektierte „Interagieren"
Reiser („Beziehung und Technik in der psychoanalytisch ori¬

entierten themenzentrierten Gruppenarbeit") gibt neben einer

Abgrenzung und Neudefinition von Psychoanalyse und psycho¬

analytischer Pädagogik und der Annäherung zwischen beiden

dem Anfanger in diesen Problemkreisen eine Einfuhrung in die

pädagogisch-therapeutische Beziehung Die psychoanalytische
Seite wird nicht differenziert dargestellt Abgrenzungen, die von

den psychoanalytischen Autoren (u a Rauchfleisch u Battegay)

gemacht worden sind, werden nicht erwähnt Es entsteht ein ver¬

zerrtes Bild der psychoanalytischen Verfahrensweisen, rite Ana¬

lyse und Pädagogik werden in einem Konglomerat vereint

Nach Darstellung der TZI an eindruckhchen Beispielen resü¬

miert der Autor „Psychoanalytische Therapie und psychoanaly¬
tische Pädagogik haben dieselbe Zielsetzung Entfaltung,
Wachstum, Befreiung, Selbstfindung Gemeinsam ist ihnen die

Reflexion des UbertragungsVGegenubertragungsgeflechts, der

wechselseitigen projektiven Identifizierung und der Gruppen¬

prozesse Wahrend jedoch in der Therapie eine Realbeziehung
nur insoweit aufgebaut wird, als in ihrem Schutz die analytische
Arbeit voranschreiten kann, ist in der Pädagogik die Realbezie¬

hung gefordert
"

Trescher („Selbstverstandnis und Problembereiche der psy¬

choanalytischen Pädagogik") gibt eine Standortbestimmung der

psychoanalytischen Pädagogik und beschreibt ihre Aufgabe als

Neurosenprophylaxe Die versteckte, aber notwendige Werbung
um Verständnis, Mitarbeit und Engagement hinterlaßt einen bit¬

teren Beigeschmack beim Rezensenten, dem die Realität heuti¬

ger Pädagogik wohlbekannt ist

Das Buch, welches als eine Hommage für Aloys Leber angese¬

hen werden kann, ist sicherlich für eine breite Leserschaft ge¬

dacht und für die Ziegruppe notwendig lesenswert Pädagogen,

Erzieher, in Institutionen arbeitende, therapeutisch nicht ausge¬

bildete Psychologen werden ihren Arbeitsalltag treffend darge¬
stellt finden und motiviert werden können, mehr kritische Refle¬

xion zuzulassen und zu verwerten

Eduard W Dietz-Piram, Freiburg/B

Wilk, L (1987) Familie und „abweichendes" Handeln.

Weinheim Deutscher Studienverlag, 250 Seiten, DM

48,-

In dem vorliegenden Band richtet Liselotte Wilk, Dr rer soc

oec, ihr Augenmerk auf .abweichendes' Handeln Jugendlicher
und setzt sich dabei zum Ziel, „zu einer umfassenden Analyse
der Bedeutung von Familie für abweichendes Verhalten zu

gelangen" (S 26) Das Ergebnis ihrer Bemühung, dabei die „Be¬

schrankungen (auf eine spezifische Form abweichenden Han¬

delns [gemeint ist Delinquenz, d Verf ] und weniger Aspekte
familiärer Wirklichkeit)" bisher vorliegender soziologischer Stu¬

dien zum Thema durch „die Einbeziehung verschiedener Grup¬

pen ,abweichend' handelnder Jugendlicher in die Untersuchung
und die detaillierte dimensionale Auflosung von ,Famihe'" (S

10) zu überwinden, ist in dieser Arbeit nachzulesen

Die Autorin hat ihre Arbeit in zwei nahezu gleich große Ab¬

schnitte gegliedert In Teil 1 diskutiert sie theoretische Ansätze

und Konzepte zu „Familie" und „abweichendes Verh?lten" und

entwickelt daraus ein eigenes handlungstheoretisches Konzept

Grundlage dieses Konzepts ist die „verstehende Erklärung" ab-
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weichenden Handelns L Wilk geht davon aus, „daß solches

(von relevanten Beziehungspartnern als ,abweichend' bezeichne¬

tes Handeln) aus der Sicht des Handelnden die adäquate
Form der Problemlosung aufgrund der spezifischen
Lebenssituation" (S 11) darstellt Da sie weiter davon ausgeht,
daß bestimmte objektiv meßbare und subjektiv empfundene Le¬

benssituationen nur bestimmte Handlungskompetenzen entste¬

hen lassen oder gar vorhandene einschranken, kommt sie zu

dem Schluß, daß ,abweichendes Handeln' vom Individuum aus

betrachtet (was eine eher psychologische denn soziologische Be¬

trachtungsweise ist) mit ,restrmgiertem Handeln' gleichzusetzen
ist und nur als solches verstanden werden kann Daß L Wilk

,abweichendes' Handeln also nicht mehr nur als Regelverstoß

gegenüber gesellschaftlichen Norm- und Wertvorstellungen be¬

greift (das ist es nur aus der Betrachtung der reagierenden Um¬

welt), sondern als mißlungenes soziales Handeln, erklart auch

ihr großes Interesse an der Familie und deren Soziahsationsbe-

dingungen, impliziert diese Sichtweise doch, daß in der .Fähig¬
keit' oder ,Unfahigkeit' von Familien, ihren Mitgliedern zu effi¬

zienten Handlungsmoghchkeiten (und zur Entwicklung eines

autonomen Ichs) zu verhelfen, die Ursachen für .abweichendes'

(restringiertes) Handeln liegen
Diesem Ansatz folgend untersucht L Wilk famihales Gesche¬

hen mittels einer sehr weitgehenden Differenzierung der „Fami¬

lie" in Makro- (Familie als spezifische Kulturerscheinung),
Meso- (Familie als Interaktionsgefuge) und Mikroebene (Fami¬

lie als Mehrzahl von Personen) Dies laßt sehr differenzierte

Einsichten in familiäre Lebensbedingungen zu

In Teil 2 des Bands folgt dann die Darstellung einer empiri¬

schen Studie auf dem Hintergrund der vorab skizzierten Über¬

legungen Diese Studie erweist sich als enorme Fleißarbeit, zu¬

mal die o g ,detaillierte dimensionale Auflosung von „Familie"'

konsequent durchgehalten wurde Die Studie wurde mittels

standardisierter Fragebogen sowie Interviews an vier Gruppen
.abweichend' handelnder Jugendlicher (Straffällige, Drogenab¬

hängige, Suizidanten, Psychotiker) sowie einer Kontrollgruppe

durchgeführt Diese (von L Wilk selbst als ,zufalhg' bezeich¬

nete) Auswahl der Jugendlichengruppen mag für eine soziologi¬
sche Studie schon überraschend sein, ließe sich aber durch

Gruppen z B jugendlicher Prostituierter oder Schulversager si¬

cherlich sinnvoll erganzen Dennoch Demjenigen, der sich ge¬

duldig in die Untersuchung einliest, bietet sich eine Unmenge in¬

teressanter Details, z B aus der vergleichenden Betrachtung der

famihalen Bedingungen verschieden ,abweichend' handelnder

Jugendlicher Daß diese famihalen Bedingungen in eine Vielzahl

von Einzelaspekten (z B Beziehungsmuster, Rollen innerhalb

der Familie, Eigenschaften einzelner Familienmitglieder etc)

aufgesplittert sind, macht einerseits den Wert der Untersuchung

aus, laßt aber auch leicht den Eindruck von Überfülle und Un¬

übersichtlichkeit aufkommen Erklartermaßen geht es der Auto¬

rin aber auch nicht um Vereinfachungen, sondern um die um¬

fassende Analyse' von Familie Die in der Studie untersuchten

Jugendlichen kommen selbst zu Wort L Wilk zitiert zu jedem
ihrer Konstrukte Aussagen von Jugendlichen, die bestimmte ty¬

pische Merkmale (z B der Famihenstruktur, der Kommunika¬

tionsmuster etc ) belegen können Dadurch gewinnt die Darstel¬

lung an Farbe, und - was mir wichtiger scheint - die eher ab¬

strakten Thesen der Autorin werden nachvollziehbar

Insgesamt erscheint mir diese Arbeit von L Wilk lesenswert

Sie bietet einige interessante Ansätze und eine Menge Hinter-

grundinformation Allerdings erscheinen mir Konzeption und

Darstellung so geschlossen, daß die ketzerische Bemerkung er¬

laubt sein muß, daß der Beweis stets einfach ist, wenn das Ergeb¬
nis vorher feststeht Em anderes Fazit, als daß die .Familie' (als
erste Soziahsationsagentur) an .abweichendem' Handeln Ju¬

gendlicher „Schuld" hat, laßt diese Studie nicht zu Daran abei

sind m E Zweifel bei echtigt Immerhin leitet die Autorin aus ih

rer Studie auch Forderungen nach mehr hilfreichen famihenun-

terstutzenden Maßnahmen ab So hat zwar die ,Familie' den

„schwarzen Peter", die .Gesellschaft' wird aber doch nicht ganz

aus ihrer Verwantwortung entlassen

Uli ich kleinen, Bendorf

Schlung, E (1987) Schulphobie. Weinheim Deutscher

Studien Verlag, 154Seiten, DM 32-

Ob es so ist, wie der Autor meint, daß zahlreiche rinzelmit-

teilungen darauf hinweisen, daß eine ansteigende Zahl von Kin¬

dern in kinder- und jugendpsychiatrischen Sprechstunden sowie

m Erziehungsberatungsstellen vorgestellt wird, die den Schulbe¬

such vermeiden und auf entsprechende Bemühungen mit pani¬

scher Angst reagieren, sei dahingestellt Test steht, daß das Pio¬

blem, daß Kinder nicht in die Schule gehen, weit verbleitet ist,

und daß sich Kinderpsychiater, Erziehungsberater und Sozialai-

beiter sehr häufig damit beschäftigen müssen, häufig aber auch

in ihren Bemühungen scheitern

Der Autor versucht nun eine kritische Sichtung der Liteiatur

zu den Erscheinungsformen, Entstehungsbedingungen und Be

handlungsmoghchkeiten bei schulphobischem Verhalten Er un¬

tersucht die Möglichkeiten der Einflußnahme wie auch dei Voi-

beugung und zeigt wichtige familiäre und gesellschaftliche Rah¬

menbedingungen auf

Zunächst werden die Termini Angst, Furcht und Phobie ge

klart Wahrend für die Angst typisch zu sein scheint, daß sie

eine starke Bindung an die Grundpersonhchkeit aufweist, daß

gezielte, rationale Reaktionen eher eine diffuse Aufhebung er¬

fahren und unbewußte Reaktionsmuster betont werden, ist bei

der Furcht eher eine bewußte Reaktion und eine gezieltere Zu¬

ordnung zu den furchtauslosenden Faktoren möglich Der Be¬

griff der Phobie ist demgegenüber zu verstehen als eine zwang

haft auftretende Angst vor bestimmten Objekten und Situatio

nen, ohne wirkliche Gefahr, respektive ohne daß eine wirkliche

Gefahr aus der Sicht des Beobachters nachvollziehbar ist Mit

Hinblick darauf, daß eine endgültige Klarung der Zusammen¬

hange schulphobischen Verhaltens bislang noch nicht erfolgen
konnte, scheint es dem Autor bei der generellen Komplexität
kindlichen Angstverhaltens im Schulalter sinnvoll zu sein, den

Terminus „Schulphobie" für Verhaltensweisen anzuwenden, bei

denen Kinder aufgrund komplexer psychischer Zusammen¬

hange bei hochgradiger, existentiell erlebter Angst zum Schulbe¬

such unfähig sind Zweckmäßig wäre letztlich die Anwendung
des Begriffs „schulphobisches Verhalten", da hiermit der Kom¬

plexität kindlicher Verhaltensweisen besser Rechnung getiagen

werden wurde

Der Autor befaßt sich ausführlich mit verschiedenen Erschei

nungsformen schulphobischen Verhaltens Er berichtet über

Versuche, Untergruppen zu differenzieren, über die Häufigkeit

schulphobischen Verhaltens und über den Beginn der Schulver¬

meldung und der begleitenden Symptomatik Es werden Unter¬

suchungen zur Frage des zeitlichen Beginns referiert sowie über

die Frage, inwieweit schulphobisches Verhalten mit anderen, ins

besondere somatischen Symptomen zugleich auftritt

Ein zweites Hauptkapitel widmet sich der Frage nach den

Rahmenbedingungen schulphobischen Verhaltens Besonders

interessant sind die Ausführungen zu den Reaktionen der Um

weit auf die Schulvermeldung Hier ist dem Autor zu danken,

daß er vor den Konsequenzen einer reinen Krankschreibung
ohne Behandlung der zugrundeliegenden Problematik warnt, da

dies dem Kind eher schadet als nutzt Eine entsprechende Auf-
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klarung der Ärzteschaft wäre ratsam Nach dem Durcharbeiten

dei Kapitel über die Personhchkeitseigenschaften und Kommu-

nikationsstiukturen dei Familienmitglieder gewinnt man den

Eindruck, daß die bislang vorgelegten Ergebnisse eher verwir¬

rend sind, als daß sie schon konkrete, zu verallgemeinernde Aus¬

sagen zulassen Dasselbe trifft auch zu im Hinblick auf Person-

hchkeitsmerkmale der von dieser Symptomatik betroffenen Kin¬

der

Vielleicht bezeichnenderweise umfaßt das Kapitel „Zielset¬

zung, therapeutische Verfahren und Ergebnisse bei der Behand¬

lung schulphobischen Verhaltens" nur 12 Seiten Die relativ we¬

nigen Mitteilungen über Behandlungsvorgehen und Behand¬

lungserfolge unterscheiden sich vor allem nach der wesentlichen

Zielsetzung Wahrend bei einem Teil der Autoren das Wieder¬

aufsuchen der Schule als wesentliches Ziel und als ausschlagge¬
bendes Erfolgskritenum gilt, steht bei anderen die Notwendig
keit einer Stabilisierung der Entrwicklung im Vordergrund Be¬

tachtet man die Behandlungsergebnisse, dann zeigt sich, daß die

auf baldige Ruckkehr in die Schule abzielenden Maßnahmen -

überwiegend verhaltensmodifikatonscher Art - eher bei Kin¬

dern im Grundschulalter als alteren Kindern erfolgreich sind

Wenn fast ubei einstimmend von einer ungunstigeren Prognose
bei alteren Kindern berichtet wird, erst recht, wenn es sich bei

ihnen nicht um die erste Episode schulphobischen Verhaltens

handelt, dann berechtigte dies zu der Frage, ob nicht zwischen

den beiden Altersgruppen auch grundlegende Unterschiede in

der Bedingungskonstellation vorhanden sind

Der Begriff „Schulphobie" vermittelt den Eindruck einer ein¬

deutig umschriebenen Diagnose Dieser Eindruck wird aber

dem komplexen Bedingungsgefuge schulphobischen Verhaltens

in keiner Weise gerecht Insofern ist es richtig, daß der Autor

den Begriff „schulphobisches Verhalten" verwendet, weil damit

von vornherein eine Festlegung auf ein einseitiges Erklarungs-
modell vermieden und gleichzeitig darauf hingewiesen wird, daß

es sich um ein Verhalten handeln kann, daß in einem größeren,
nicht nur auf die Schule zentrierten Zusammenhang verstanden

weiden muß Ein integrierendes und zugleich dynamisch orien¬

tiertes Modell, daß Famihenstruktur, kindliche Personhchkeits-

merkmale, Bedingungen des Systems Schule sowie gesellschaftli¬
che Rahmenbedingungen einbezieht, ist bislang nicht zustande

gekommen Eigentlich kann man aber nur von einem solchen

Erklarungsmodell Hinweise auf ein differenzierendes Behand¬

lungsvorgehen erwarten

Im ganzen zeigt sich, daß weitere Untersuchungen zur Kla¬

rung der Entstehungs- und Verfestigungsbedingungen schul¬

phobischen Verhaltens erforderlich sind Von besonderer Be¬

deutung scheinen uns Forschungen zu sein, die auch eine recht¬

zeitige Berücksichtigung von Risiken und damit eine Prophy¬
laxe schulphobischen Verhaltens ermöglichen Die Aufmerk¬

samkeit mußte dabei der Häufigkeit und den Bedingungskostel-
lationen bei Schulvermeidung in den ersten Schuljahren, in be

stimmten Entwicklungs- und Ausbildungsphasen und im Zu¬

sammenhang mit Einschulung, Umschulung und längeren

Schulpausen durch Ferien gelten
Norbert Schmidt, Karlsruhe

Kagan, f (1987) Die Natur des Kindes. München Piper,
408 Seiten, DM 48,-

Jerome Kagan, Entwicklungspsychologe an der Harvard-Uni-

versitat, hat in seiner Arbeit 7 Essays, die sich mit entwicklungs¬

psychologischen, insbesondere die kindliche Entwicklung be¬

treffenden Themenstellungen auseinandersetzen, zusammenge¬

faßt Es ist die erklarte Intention des Autors, keine entwick¬

lungspsychologische Gesamttheorie zu präsentieren, sondern

eine Zusammenstellung („Synopse") entwicklungsbezogenen
Wissens, die geeignet ist, „Ausgewogenheit in den Ansichten

über die zentralen Vorstellungen von der menschlichen Ent¬

wicklung zu erreichen
"

Der Begriff Ausgewogenheit kennzeichnet den Leitsatz Ka-

gans, wonach das Verständnis so komplexer Phänomene, wie

psychische Entwicklungsverlaufe, notwendigerweise komple¬
mentäre Auffassungen involviert Diesem programmatischen
Vorsatz folgend, werden im Einfuhrungskapitel Komplementar¬

begriffe (u a Kontinuität-Diskontinuität, Qualität-Quantität,

subjektiver und objektiver Bezugsrahmen) auf ihre entwick¬

lungspsychologische Bedeutung hm spezifiziert
In den „Inhaltskapiteln" werden das Konstrukt .sozialer Bin¬

dung', die Moral-, Emotions- und Denkentwicklung, sowie die

Frage nach der Kontinuität von Entwicklungsprozessen aus¬

fuhrlich thematisiert Den Abschluß bilden Betrachtungen über

„die Rolle der Familie in der frühen und spateren Kindheit"

Der Argumentationsgang erschöpft sich nicht in der ausführ¬

lichen Darstellung und Diskussion empirischer Befunde Kagan
ist bemuht, die philosophischen und wissenschaftshistorischen

Aspekte der behandelten Fragestellungen einzubeziehen, ohne

daß deren psychologische Spezifität darüber verloren ginge

Diese Vorgehensweise gerat allerdings im Kapitel über die Mo¬

ralentwicklung zum Problem, insofern, als es Kagan nicht im¬

mer gelingt, philosophische und psychologische Argumente zu

trennen, wodurch in einigen Passagen eine Mischargumentation

entsteht, die, auch für den philosophisch interessierten Leser,

nicht immer nachvollziehbar ist So versucht Kagan, eine mit

vielfaltigen Ansichten überfrachtete Problemstellung, wie die

der Universahsierbarkeit moralischer Prinzipien, hinsichtlich ih¬

rer philosophischen und psychologischen Dimensionen, auf we¬

nigen Seiten abzuhandeln Auch bei der Auseinandersetzung mit

Vertretern bedeutsamer entwicklungspsychologischer Konzepte,
wie Piaget, Kohlberg oder Bowlby, werden einige kritische An¬

merkungen in ihrer Bedeutung dadurch reduziert, daß nur the-

senhaft angedeutet wird, was eine ausfuhrliche Diskussion ver¬

dient hatte Wenig einsichtig sind in diesem Zusammenhang die

Einwände, die Kagan gegen die Überzeugung Piagets vorbringt,
wonach sich arithmetische und logische Prizipien „aus der

Struktur des menschlichen Geistes in ihrer Anwendung auf die

Erfahrung" ergeben Abgesehen davon, daß das Gegenbeispiel

Kagans zum Prinzip der logischen Transitivitat (S 264) eine

Verwechselung von Ereignissen und Zustanden beinhaltet, ist

seine Auseinandersetzung an dieser Stelle zu sehr durch kleinli¬

che, teilweise polemische Argumente gekennzeichnet, als daß sie

den hier behandelten erkenntnistheoretischen Problemstellun¬

gen gerecht wurde

Kagans zentrale These, die den Argumentationsgang in vielen

Passagen bestimmt, besagt, daß die entwicklungspsychologische

Forschung der biologischen Reifung eine zu geringe Bedeutung
beimesse Entsprechend werden zahlreiche empirische Belege
dafür angeführt, daß die Entwicklung der kognitiven Fähigkei¬

ten, wie sie in den ersten Lebensjahren eines Kindes zu registrie¬

ren sind, pnmar von der Reifung des zentralen Nervensystems

abhangt Nun gibt es keine entwicklungspsychologische Theo¬

rie, die dieser Auffassung Kagans grundsatzlich widersprechen
wurde Insofern wird in diesem Zusammenhang zu wenig deut¬

lich, weshalb der Autor den Reifungsbegriff für problematisie-

rungs- bzw erganzungsbedurftig halt Kagans Auffassung, wo¬

nach die Bedeutung von Reifungsprozessen in der entwicklungs¬

psychologischen Forschung der letzten 30 Jahre unterschätzt

worden sei, bietet eher einen Ausgangspunkt für kultur- oder

wissenschaftshistorische Betrachtungen

Vandenhoeck&Ruprecht (1988)
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Als sehr instruktiv sind die Teile des Buches anzusehen, in de¬

nen der Autor grundlegende Konstrukte, wie soziale Bindung,

Denkentwicklung oder die Kontinuität von Entwicklungspro¬
zessen auf ihre empirische Stimmigkeit hin befragt Hier gelingt
der Nachweis, daß entwicklungspsychologische Theorien nur

eine begrenzte Reichweite haben können und mithin in ihrem

Erklarungswert für menschliches Verhalten zu relativieren sind,

auf eine wohltuend unspektakulare Weise Anhand zahlreicher

Beispiele wird demonstriert, wie sich widersprüchliche For¬

schungsergebnisse durch Berücksichtigung ihrer historischen

und kulturellen Voraussetzungen, sowie in Abhängigkeit von

bestimmten Unterschungsmethoden, sinnvoll interpretieren las

sen Dabei geht es nicht um eindeutige Objektiv itatskriterien,
sondern um die Frage, inwieweit sich unterschiedliche oder

scheinbar gegensätzliche Hypothesen aufeinander beziehen las

sen und sich hinsichtlich ihrer Erklarungsfunktion erganzen

können Forschungsstrategisch zieht Kagan die Konsequenz,
daß sich die Untersuchung der psychischen Entwicklung mehr

an hermeneutischen Kriterien als an der Sammlung und Inter

pretation von Beobachtungsdaten orientieren solle

Entgegen der Einschätzung des „Spiegel"rezensenten („Die

genetische Mitgift macht's") scheint mir die vorliegende Arbeit

wenig geeignet, zur Wiederbelebung der Anlage Umwelt Dis¬

kussion beizutragen Die Bedeutung von Forschungsergebnissen
wird relativiert, indem Kagan überzeugend nachweist, daß zahl

reiche entwicklungspsychologische Fragestellungen empirisch
nicht eindeutig entscheidbar sind Insofern als seine Arbeit weit

über den fachspezifischen Kontext hinausweist, leistet er, auch

wenn dies nicht seiner erklarten Absicht entspricht, einen Bei

trag zu Säkularisierung der Wissenschaft

Hubert Mackenberg, Gummersbach

Stafford-Clark, O ISmith, A C (1986) Psychiatrie. Stutt¬

gart Thieme, 368 Seiten, DM 30,-

Dieses neue Psychiatriebuch aus der flexiblen Taschenbuch

Reihe wird auf der Ruckseite als „Renner" in der original engh
sehen Ausgabe bezeichnet Ein solches Wort ist für Fachbucher

eher ungewöhnlich und ist insbesondere im deutschen Sprach
räum für manche unserer gewohnten Lehrbucher kaum vorstell¬

bar Beim Lesen dieses handlichen Buches gewinnt dieser Aus¬

druck doch nach und nach Berechtigung Hier ist es wieder

einmal gelungen, die beneidenswerte Kunst englischsprachiger
Autoren schwierige Sachverhalte leicht verstandlich darzustel¬

len, auch ins Deutsche zu transportieren
Es wird in diesem Buch mit einer didaktisch klugen Art

gleichzeitig eine Systematik vorgegeben, daneben Schlaglicht
artig alle wissenswerten Fakten zur Atiopathogenese, zur Be

handlung, zur Erklärung verschiedener theoretischer Ansätze

Genau hier, in dieser für deutsche Verhaltnisse vielleicht wenig

engagiert erscheinenden Gegenüberstellung verschiedener Mei

nungen, hegt meines Erachtens die Kunst dieses und ähnlicher

Buchei Hier gibt es keine Schwierigkeiten, durchaus in einem

Atemzug genetische Erklärungen, biochemische Verursachungs
hypothesen und psychodynamische Modelle nebeneinanderzu

stellen, ohne gleichzeitig sich große Muhe geben zu müssen, die

eine Position gegen die andere in Schutz zu nehmen bzw eine

einem Vertreter einer Meinung nicht genehme Gegenmeinung
ins Lacherliche zu ziehen Die Tülle des Stoffs ist wohl noch in

ausreichendem Maße gemeistert worden, zu deren Griffigkeit
gut ausgewählte Fallbeispiele beitragen Die Weisheit dieses Bu¬

ches wird in manchmal nur kleinen therapeutischen Ratschlagen

sichtbar, die dem Erfahrenen verraten, welch lange berufliche

Kenntnis Grundlage dieses Textes sind

Die Schwierigkeit einer mangelnden Transponierbarkeit des

englischen Sozial und Gesundheitssystems auf deutsche Ver

haltnisse wnd dadurch umgangen, daß vom Übersetzer ein Ki

pitel über die deutschen rechtlichen und sozialgesetzgebensehen
Besonderheiten beigefugt wird In diesem Buch findet min ib

gerundet eine Darstellung der großen Bereiche dei endogenen

Psychosen, ein erstaunlich umfangreiches Kipitel über orgini

sehe Psychosen und Darstellungen meh des dvmmischen Hin-

tergiunds von Personhchkeitsstorungen Ein zusitzhches Kipi
tel über Psychotherapie und Kinder und Jugendpsvchiitne
können wahrlich diesem Buch das Prädikat zukommen lassen,

daß es die gesamte Psychiatrie mit einigermaßenei Ausgereift
heit abgebildet hat

So laßt sich abschließend bei aller Zurückhaltung sicher si-

gen, daß der „kleine' Stafford-Clark wohl auch in Deutschend

in Kurze beliebter sein wird als manche seiner deutschen gio

ßen" Psychiatriekonkurrenten
J Niedei Herten

Solnit, A J/Neubauer, P B (Hrsg) (1986) The Psycho¬

analytic Study of the Child, Vol 41 London 'Yale Univti-

sity Press, 667Seiten, $70,-

Das „Psychoanalytic Study of the Child" ist seit seinem Be

ginn 1945 eine der Säulen der psychoanalytischen Theorie und

der von Anna Freud begründeten analytischen Kinderpsycho

therapie Es wurde von Anna Freud, Heinz Hartmann und Ernst

Kns gegründet, und die psychoanalytische Ich Psychologie ist

auch heute noch das Fundament, auf dem auch in dem zu be

sprechenden Band eine Fülle von theoretischem und klinischem

Material aufgebaut wird, das stets beeindruckt Die insgesamt

28 Beitrage zeichnen sich durchweg durch ihre breite Wieder

gäbe der jeweils entsprechenden Liteiatur sowie der ausfuhrh

chen und soliden Diskussion des neuen Gedankens bzw khni

sehen Materials aus Der Band ist in die Bereiche psychoanaly ti

sehe Theorie, Trauma, Entwicklung (unterteilt in die dei Kind¬

heit und die der Adoleszenz) klinische Beitrage und ange

wandte Psychoanalyse aufgeteilt Wie man ja auch den Jahr

gangsband einer Zeitschrift nicht von Anfang bis Ende durch

liest, sondern sich auf die jeweils interessanten Beitiage be

schrankt und die Existenz der anderen günstigenfalls im Kopf

behalt, kann man auch einen solchen voluminösen Band wie den

voihegenden nicht lückenlos referieren Ich werde mich also auf

wenige Arbeiten beschranken müssen, werde mich jedoch bemu

hen, einen umfassenden Überblick zu geben - Allen anderen

Arbeiten wie das Fligsschiff einer stolzen Flotte vorangestellt ist

Rangells Beitrag The executive functions of the ego An exten

sion of the concept of ego autonomy In Erweiterung der Ich

psychologischen Beitrage Hartmanns und besonders auch Ra

paports über die konfhktfreien Bereiche und die (relative) Auto

norme des Ichs diskutiert Rabgel/ die Ich Funktionen des An

tnebs, der Initiative, des Willens Er plädiert für die Existenz

eines unbewußten Willens, einer unbewußten Entscheidungsin
stanz als Teil des Ichs und grenzt sich einerseits ab gegen eine

Psychologie des Willens (G Klein) oder der Handlungspsycho

logie Schafers, als deren Vorläufer er Rapaport infuhrt, sowie

auch von Kohuts Selbst Psvchologie In diesem Rahmen disku

tiert er die zwischen den Polen psychischer Determinismus ei

nerseits und Entscheidungsfreiheit andrerseits sich bewegen
den Begriffe Verantwortlichkeit, Willenskraft und Demokratie

Vandenhoeck&Ruprecht (1988)
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- Abrams hatte Gelegenheit, identische Zwillinge, die getrennt in

Pflegefamihen aufwuchsen, 10 Jahre lang zu beobachten, seine

Befunde, die allerdings meines Erachtens weiter diskussionsbe-

duftig sind, weisen darauf hin, daß unabhängig von der Umwelt

dispositionelle Faktoren für die Ausbildung psychischer Störun¬

gen verantwortlich sind, ein Befund, der auch an Zwillingen in

Deutschland (Heigl-Evers und Schepank) erhoben worden ist -

Der Begriff des Traumas in der Psychoanalyse wird weitgehend
nach der Definition Freuds und Anna Freuds verstanden Über¬

schwemmen des vom Ich gewahrleisteten Reizschutzes mit inne¬

ren oder äußeren Stimuli Furman diskutiert, wieweit der Tod

eines Elternteils traumatisch ist, weitere Arbeiten behandeln das

reale Trauma in seiner Funktion als Fokus, eine Art Deckerinne¬

rung für frühere Mangelzustande bzw als „organisierende Er¬

fahrung", d h als die weitere Entwicklung pathologisch beein¬

flussend - In einer Arbeit zur psychischen Entwicklung wird die

Trauer des Kleinkindes (nach dem Tod des Vaters) mit der Er¬

wachsener verglichen Ablon et al untersuchen in einer interes¬

santen Zwilhngsstudie die Hemmung der phalhschen Aggres¬
sion (Konkurrenz, Erstgeburtsrecht, überlegene Position), die

sich im Schwanken zwischen Aktivität und Passivität, femininen

und maskulinen Zügen des Zwillings äußert Mehrere Arbeiten

sind der Adoleszenz gewidmet Laufer sieht den Ursprung einer

sicheren sexuellen Identität nach der Pubertät bereits in der pra¬

odipalen Beziehung zum eigenen Korper, andere Arbeiten be¬

handeln Verleugnung in der Adoleszenz, persistierendes Bett¬

nassen, die Psychopathologie religiöser Gefühle als Ausdruck

von Identitatssuche und die Bedeutung der Rekonstruktion der

Adoleszenz in Analysen Erwachsener, letzteres ein bisher ver¬

nachlässigtes Gebiet

Unter den klinischen Beitragen fand ich sehr bedeutend den

von Chused Consequences of paternal nurtunng, in dem die

Unfähigkeit einer weiblichen Patientin, die sehr früh fast nur

vom Vater aufgezogen wurde, positive ödipale und frühe „mut¬

terliche" Erfahrung zu trennen beschrieben wird Die Verdrän¬

gung des einen fuhrt zum Verlust des anderen, spatere Idealisie¬

rung von männlichen Objekten und extreme Trennungsangst in

Partnerbeziehungen sind die Folge Weitere Beitrage Der pha¬
senweise Erwerb einer sexuellen Identität bei homosexuellen

Mannern, psychoanalytische Psychotherapie bei einem depn-
vierten Heimkind, einem Kind mit einer malignen hereditären

(noch nicht manifesten) Knochenerkrankung sowie die Bedeu¬

tung der Couch als Repräsentanz der physischen und sexuellen

Mißhandlung einer weiblichen Patientin durch den Vater

Der letzte Abschnitt enthalt psychoanalytische Studien zu

Macbeth (Blum), zu Kinderreimen und zu Zwillingsthemen im

Werk von Thomton Wilder Nach allem hier Ausgeführten er¬

scheint es fast überflüssig, die Lektüre des „Psychoanalytic
Study" ausdrücklich zu empfehlen, auch dieser Band des Jahr¬
buchs wird zur wissenschaftlichen und therapeutischen Arbeit

einfach gebraucht
Mathias Hirsch, Dusseldorf

Lifton, B } (1987) Adoption (amenkan Originalausg
1979) München dtv/Klett-Cotta; 410 Seiten, DM 17,80

Eigentlich hatte ich unter dem Titel „Adoption" ein gelehrtes,
wissenschaftliches, unpersönliches Fachbuch aus der Vermitt¬

lungspraxis erwartet Der englische Originaltitel „Lost and

Found - The Adoption Expenence" wird dem Inhalt dieses Bu¬

ches eher gerecht, denn die Autorin setzt sich in diesem Buch

vorwiegend mit den Empfindungen und Lebensproblemen von

adoptierten und ihren Angehörigen auseinander

Ausgehend von den eigenen Gefühlen als Adoptierter und

Betroffener rechnet sie im ersten Teil wütend und kritisch mit

den Lebenslugen von Adoptiveltern und -agenturen ab Emotio¬

nale Probleme bis zu abweichendem Verhalten oder beruflichem

Versagen der Adoptierten fuhit sie auf die Geheimniskramerei

der Erwachsenen um den Adoptiertenstatus zurück Den Ideo¬

logien der Adoptiveltern setzt sie das Empfinden und die kindli¬

chen Phantasien der Adoptierten entgegen

- daß ihnen ein Teil Lebensgeschichte und Wissen fehlt, wel¬

cher durch Phantasien ersetzt wird,
- daß ihnen die Bindung an die Eltern durch körperliche Ähn¬

lichkeit fehlt, über welche im Familienkreis doch immer wie¬

der gesprochen wird als einem wesentlichen Verbindungs¬
stuck von Verwandten,

- daß sie als Ersatz für das fehlende leibliche Kind zweite Wahl

sind

Im zweiten und dritten Teil des Buches erhalt der Leser Ein¬

blick in die Empfindungen von Adoptierten, Adoptiveltern und

leiblichen Muttern durch die Wiedergabe vieler personlicher Be¬

kenntnisse von Betroffenen Die Autorin setzt sich auseinander

mit Themen wie der Neugierde der Kinder, der Unsicherheit der

Eltern über die Form und den Zeitpunkt der Aufklarung, der

Empfindsamkeit der Adoptiveltern gegenüber Nachfragen nach

den biologischen Eltern Anhand von Fallbeispielen werden das

Bedürfnis und die Versuche vieler Adoptierter und einiger leibli¬

cher Mutter nach „Wiedervereinigung" beschrieben sowie die

Emotionen und Reaktionen der Betroffenen wahrend dieser Le¬

bensphase Die Autorin bezieht ihr Wissen aus Gesprächen mit

Personen, welche sich in Adoptiertengruppen zusammengefun¬
den haben oder mit ihr, die sie öffentlich „offene Adoptionen"

propagiert, in Kontakt getreten sind Sie räumt beiläufig ein, daß

es auch Adoptierte gibt, welche nicht suchen und wenig Inter¬

esse an ihrer biologischen Herkunft zeigen, sie laßt diese in ih¬

rem Buch aber kaum zu Wort kommen und unterstellt ihnen, sie

wurden ihre Bedurfnisse verdrangen
Das Wissen um die Menschen, welches hier zusammengetra¬

gen ist, darf auf der Grundlage dieses Buches nicht verallgemei¬
nert werden nach dem Motto, so wurden Adoptierte und ihre

Angehörigen empfinden Es scheint, als habe sich bei den Ge¬

sprächspartnern eine bestimmte Auslese ergeben Auffällig ist,

daß viele der Betroffenen in psychiatrischen Kreisen verkehren

oder in therapeutischer Behandlung sind Hat die Autorin eine

Auswahl der sensibelsten Adoptierten gefunden' Auch handelt

es sich wohl nur um weiße, in der Sozialschicht hohergestellte
US-Burger

Doch unabhängig von der fehlenden Reprasentativitat haben

diese autentischen Berichte ihre Gültigkeit, welche der Forde¬

rung der Autorin nach mehr Offenheit im Adoptionsgeschehen
Gewicht verleihen Das Recht der Adoptierten auf das Wissen

um ihre biologische Herkunft ist das Hauptanliegen der Verfas¬

serin neben einer Vielzahl von moralischen Forderungen, welche

sie für Adoptierte, Adoptiveltern und lebhche Eltern auflistet

Nur angedeutet, aber nicht ausdiskutiert werden die Probleme

zwischen Adoptiveltern und leiblicher Mutter Die moralische

Bewertung der Adoption mit Begriffen wie Schuld der leiblichen

Mutter, Ungluck derselben und Profitieren der Adoptiveltern
vom Ungluck der anderen, klingt immer wieder durch als ein

ungelöstes menschliches Problem, welches Adoption zu einem

anormalen menschlichen Verhalten macht

Das Buch ist spannend und lebhaft geschrieben mit einem

ausgeprägt literarischen Einschlag Die Verfasserin bringt häu¬

fig Erklärungen und Veranschaulichungen mit Hilfe von Mär¬

chen, Sagen und Literaturauszugen, wie es in analytischen Krei¬

sen Tradition ist
Maria Mathes, Neuwied
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Reinecker, H. (1987): Grundlagen der Verhaltenstherapie.
Weinheim/München: PVU; 360 Seiten, DM 38,-.

Es ist heute unbestritten, daß die Verhaltenstherapie eine wis¬

senschaftlich fundierte Form der Beschreibung, Erklärung und

Hilfestellung bei einem breiten Bereich an Problemen und Sto-

rungsbildern bildet. Das vorliegende Lehrbuch ist eine aktuelle

Einfuhrung in die Grundlagen der Verhaltenstherapie; es will

für die Studierenden der Psychologie und verwandter Fächer

eine Orientierungshilfe schaffen und die Fähigkeit zur flexiblen

Problemlosung vermitteln.

Die Idee und schließlich die Umsetzung dieses Buchs über

die Grundlagen der Verhaltenstherapie entstand aus einer jahre¬

langen Beschäftigung des Autors mit dem Thema und aus der

Ausbildung in klinischer Psychologie. Es ist die Absicht, eine ex¬

emplarische Aufbereitung von Grundlagen zu leisten, nicht eine

vollständige Darstellung dessen, was der Autor an der Verhal¬

tenstherapie für zentral und vermittelnswert halt. Um diese

Ziele zu erreichen, wurden folgende Gesichtspunkte eingehal¬
ten: Die Darstellung der Inhalte folgt möglichst konkret und

mit Bezug auf die zukunftige praktische Arbeit. Zu diesem

Zweck wurden viele Beispiele in den Text eingeflochten, die - so

gut wie dies über Beispiele eben möglich ist - einen Bezug von

theoretischen Uberiegungen zum praktischen Handeln erleich¬

tern sollen. Zur Illustration werden eine Reihe von Graphiken,

Abbildungen und Schemata aufgenommen; zur raschen Orien¬

tierung, aber auch als Merkhilfe jeweils am Schluß der Kapitel
kurze Zusammenfassungen angefugt, die den Charakter von

Merksätzen haben; ebenfalls wichtige weiterfuhrende Literatur,

Hinweise zu verhaltenstherapeutischen Fachzeitschriften, Buch¬

serien und verhaltenstherapeutische Gesellschaften.

Den Ausgangspunkt bildet eine ausfuhrliche Darstellung

wichtiger Merkmale der heutigen Verhaltenstherapie, der zu¬

grundeliegenden Modellvorstellungen psychischer Störungen
sowie neuer Trends (wie etwa der Verhaltensmedizin). Neben

der breiten Darstellung psychologischer Grundlagen (lerntheo¬

retische Modelle, kognitive Theorien, sozialpsychologische An¬

sätze) werden entsprechende Schritte der Verhaltensanalyse,

Zielbestimmung und Therapieplanung (Diagnostik-Schema) so¬

wie Möglichkeiten der Informationsgewinnung in der Verhal¬

tensdiagnostik ausgeführt. Abschließend diskutiert der Autor

methodische Aspekte (Validität, Einzelfallanalyse) und zeigt

Perspektiven für die Therapieforschung und Evaluation auf,

wobei auch auf entsprechende Probleme eingegangen wird (z.B.

therapeutische Mißerfolge).
Es ist ein wichtiges Ziel des Buches, denjenigen Grundlagen

der Verhaltenstherapie besondere Beachtung zu schenken, die

man als bewahrt ansehen kann. Damit sind Darstellungen und

Verweise auf altere Ansätze aus der Psychologie verbunden, die

heute kaum noch rezipiert werden, weil offensichtlich alles, was

alter als ein paar Jahre ist, als wissenschaftlich überholt gilt.
Wenn man sich jedoch die Muhe macht, auch ältere Literatur zu

lesen, wird man vieles von dem wiederfinden, was heute zum

Teil als brandneu oder revolutionär verkauft wird. Beispiele da¬

für bilden theoretische Überlegungen etwa bei Thomdtke, Tol-

man, Levin, Dollard und Miller. Insofern ist dem Autor zu dan¬

ken, daß er nicht einem häufig zu beobachtendem Trend des

Modernismus und dem überbetonen des eigenen Standpunkts

unterliegt. Bei vielen Praktikern ist mittlerweile eine gesunde

Skepsis gegenüber denjenigen gewachsen, die als neue Prophe¬
ten auftreten, dabei das Alte und Bewahrte entweder vergessen

oder verteufeln, oder, noch schlimmer, alte Einsichten als neue

und natürlich eigene Weisheiten verbreiten.

Dem Autor ist insbesondere dafür zu danken, daß es ihm ge¬

lungen ist, bewahrte theoretische und methodische Ansätze der

Verhaltenstherapie darzustellen, gleichzeitig aber neuere Arbei¬

ten harmonisch hinzuzufügen. Wer sich heute ein gutes Bild

machen will über die Entwicklung der Verhaltenstherapie von

ihren Anfangen bis zur Gegenwart, dabei an Seitenwegen und

methodischen Details zunächst nicht interessiert ist, der findet

in der hier vorgelegten Arbeit tatsachlich das, was der Titel ver¬

spricht, namlich alle Grundlagen der Verhaltenstherapie.
Norbert Schmidt, Karlsruhe
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